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� Glossar zu Vorlesung 09: �Verö�entlichen� �

Hinweis: Die nachfolgend genannten Begri�e und De�nitionen erheben keinen Anspruch auf formale Kor-

rektheit, sondern dienen lediglich dem besseren Verständnis der in der Vorlesung behandelten Themen

und sind im jeweiligen Kontext zu sehen. Mehrfache, voneinander abweichende De�nitionen in unter-

schiedlichen Kontexten sind daher möglich. Fremdsprachige Begri�e werden nach Möglichkeit übersetzt,

erscheinen aber ggf. unter ihrem ursprünglichen Namen in der Liste. Verweise auf andere Begri�e innerhalb

des Glosssars sind durch das vorangestellte Symbol ↑ gekennzeichnet.

Datenformat digitales Speicherformat für Daten

jeglicher Form. Grundsätzlich werden bi-

näre und Textformate unterschieden. Wäh-

rend erstere meist mit deutlich geringerem

Speicherbedarf auskommen, sind sie im Ge-

gensatz zu letzteren nicht ohne Hilfsmittel

lesbar. Textformate hingegen sind, ein beliebi-

ger Texteditor vorausgesetzt, prinzipiell men-

schenlesbar.

Erkenntnis Aneignung des Sinngehalts von erleb-

ten bzw. erfahrenen Sachverhalten, Zustän-

den oder Vorgängen, Ergebnis des Vorgangs

des Erkennens. Erkenntnis beinhaltet immer

eine auf die Erfahrung gestützte Beurteilung

und setzt notwendiger Weise ein Subjekt vor-

aus, das erkennt. Neue Erkenntnisse, die von

innerer und äuÿerer Erfahrung unabhängig

sind, sind immer Ergebnis einer schöpferi-

schen Phantasie. Bei der Erkenntnis stehen

sich Subjekt und Objekt als Erkennendes und

Erkanntes gegenüber. Die Erkenntnis führt zu

einem Abbild des Objekts im Subjekt. Die

grundsätzliche Unvollständigkeit dieses Ab-

bilds ist die Triebkraft hinter dem Erkenntnis-

gewinn und letztlich der ↑Wissenschaft. Vgl.

[1]; wesentliche Beiträge zur Erkenntnistheo-

rie und ihrer Anwendung auf die Naturwissen-

schaft kommen von Kant [2, 3].

Forschungsdaten zunächst einmal Daten, die im

Zuge wissenschaftlicher Vorhaben im Rah-

men von Forschung z.B. durch Digitalisie-

rung, Quellenforschungen, Experimente, Mes-

sungen, Erhebungen oder Befragungen ent-

stehen. Forschungsdaten im weiteren Sinn

umfassen darüber hinaus (physische) Objek-

te und Werkzeuge (z.B. Fragebögen, Softwa-

re und Simulationen). Forschungsdaten kön-

nen grundsätzlich analog oder digital vor-

liegen. Sie sind Ausgangspunkt der (empiri-

schen) Wissenschaft.

Forschungsdatenmanagement Umgang mit

↑Forschungsdaten über ihren gesamten Le-

benszyklus hinweg mit dem Fokus auf Nach-

vollziehbarkeit und Nachnutzbarkeit; wird

meist auf die digitale Welt bezogen, ist letzt-

lich aber nichts anderes als sauberes wissen-

schaftliches Arbeiten; notwendige, aber nicht

hinreichende Bedingung für den wissenschaft-

lichen Erkenntnisgewinn.

hinreichend mathematisches Konzept, das eine

Bedingung beschreibt, deren Erfüllung aus-

reicht, um ein gegebenes Ziel zu erreichen.

Vgl. ↑notwendig

Infrastruktur personelle, sachliche und �nanzielle

Ausstattung, um ein angestrebtes Ziel zu er-

reichen.

Katalog Werkzeug zum Au�nden und Erschlieÿen



von Forschungsdaten. ↑Forschungsdaten kön-
nen mit Hilfe eines Datenkatalogs gesucht,

gefunden und erschlossen werden. Ein Daten-

katalog enthält vergleichbar zu einem Biblio-

thekskatalog verschiedene ↑Metadaten, die

die Grundlage für die Suche und Filterung

darstellen, aber nicht (notwendigerweise) die

↑Forschungsdaten selbst � im Falle der Biblio-

thek die Bücher. Typischerweise bieten auch

↑Repositorien grundständige Katalogfunktio-

nen, so dass die Unterscheidung zwischen Ka-

talog und Repositorium in der Praxis mit-

unter verschwimmt. Ein Katalog als Samm-

lung von ↑Metadaten zu bestimmten Objek-

ten erweist sich insbesondere dann als sinn-

voll, wenn die Menge der Objekte eine gewis-

se Schwelle überschreitet, die ein Au�nden

und Abrufen über die einzelnen Objekte selbst

unmöglich macht oder zumindest massiv er-

schwert.

Konsistenz hier: logische Widerspruchsfreiheit;

Zusammenhang der Gedankenführung

Konvention innerhalb einer Gruppe oder einem (lo-

kalen) Kontext getro�ene (temporäre) Fest-

legung. Ziel von Konventionen ist die Verein-

heitlichung und damit einhergehend die Be-

freiung von der Notwendigkeit, jedesmal aufs

Neue nachdenken zu müssen, wie z.B. gewisse

Prozesse durchgeführt oder Objekte benannt

werden sollen. Konventionen sind im Gegen-

satz zu ↑Standards weniger verbindlich und

deutlich �exibler sowie ad hoc innerhalb einer

Gruppe einführbar. Vgl. ↑Standard

Lizenz license, Nutzungsrecht; u.a. Software ist

per se vom Urheberrecht geschützt, unabhän-

gig von ihrer Funktionalität. Lizenzen übertra-

gen Nutzungsrechte vom Urheber der Softwa-

re an ihren Nutzer. Inwieweit ↑Forschungsda-
ten urheberrechtlich geschützt sind, ist eine in

der Rechtsprechung noch nicht abschlieÿend

beantwortete Frage. Tendenziell sind Daten,

die nicht weiter kuratiert wurden, nicht ur-

heberrechtlich geschützt, da ihnen die nötige

Schöpfungshöhe fehlt.

Metadaten Informationen zu den numerischen Da-

ten, notwendige Voraussetzung für eine sinn-

volle Verarbeitung der Daten im Kontext ei-

nes ↑Systems zur Datenverarbeitung und für

↑nachvollziehbare Wissenschaft.

nachvollziehbare Wissenschaft reproducible sci-

ence, seit der Etablierung rechnergestütz-

ter Datenauswertung eigentlich nie mehr er-

reichter, aber für die Wissenschaft konsti-

tuierender Aspekt, dass sich Ergebnisse und

Auswertungen unabhängig nachvollziehen las-

sen, weil alle dazu notwendigen Aspekte voll-

ständig und ausreichend beschrieben wur-

den (↑Nachvollziehbarkeit). Motivation für die

Vorlesung, deren Ziel es ist, die Hörer mit

Konzepten vertraut zu machen, die letztlich

eine ernstzunehmende nachvollziehbare Wis-

senschaft ermöglichen. Die ↑Nachvollziehbar-
keit geht dabei weit über ↑Replizierbarkeit und
↑Reproduzierbarkeit hinaus.

Nachvollziehbarkeit zentraler Aspekt der ↑Wis-

senschaft und der wissenschaftlichen Metho-

de, die die Intersubjektivität ihrer Aussagen

ermöglicht. Setzt in der Regel eine ↑hinrei-
chende Beschreibung (und Dokumentation)

der einzelnen Schritte voraus, die von einem

gegebenen Ausgangspunkt zu einem (neuen)

Ergebnis oder auch einer Erkenntnis kommt.

notwendig mathematisches Konzept, das eine Be-

dingung beschreibt, die zwar erfüllt sein muss,

um ein bestimmtes Ergebnis zu bekommen,

aber für die Erfüllung nicht ausreicht. Vgl.

↑hinreichend

Persistenz Fähigkeit, Daten oder logische Verbin-

dungen über lange Zeit (insbesondere über

einen Programmabbruch hinaus) bereitzuhal-

ten; benötigt ein nicht�üchtiges Speicherme-

dium.

PID persistent identi�er, dt. dauerhafte Kennung,

i.d.R. eineindeutige und langzeitstabile Ken-

nung für physische oder digitale Objekte. Be-

kannte und weit verbreitete PIDs sind z.B. der

digital object identi�er (DOI), aber auch die

International Standard Book Number (ISBN)

oder die Open Researcher and Contributor ID

(ORCID). Vgl. ↑Persistenz
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Plausibilität (kontextabhängiges) Beurteilungskri-

terium: etwas ist plausibel, wenn es möglich

und wahrscheinlich erscheint.

Präregistrierung insbesondere bei Studien mit

Tieren und Menschen zunehmend verfolgtes

Konzept, dass die Studien vorab bei einem

(nationalen) Gremium hinterlegt werden müs-

sen. Dient dazu, die Ergebnisse dieser Studien

in jedem Fall zu verö�entlichen, auch wenn

sie negativ ausfallen sollten, um gröÿtmög-

lichen Nutzen für alle daraus zu ziehen. In

Deutschland ist das Deutsche Zentrum zum

Schutz von Versuchstieren (Bf3R) Bestand-

teil des Bundesinstituts für Risikobewertung

(BfR).

proprietär auf herstellerspezi�schen, (meist) nicht

verö�entlichten Standards basierend

Qualitätskontrolle Überprüfung der Qualität von

Dingen oder Prozessen anhand vorher fest-

gelegter Kriterien. Allgemeine Kriterien sind

↑Konsistenz und ↑Plausibilität. Wenn sich die

Kriterien formal de�nieren und die relevan-

ten Charakeristika der zu überprüfenden Din-

ge oder Prozesse ohne direkte menschliche In-

teraktion bestimmen lassen, ist eine Automa-

tisierung möglich. Vgl. ↑Qualitätssicherung

Qualitätssicherung Sicherstellung der Qualität

von Dingen oder Prozessen. Vgl. ↑Qualitäts-
kontrolle

Replizierbarkeit replicability, unabhängige Wieder-

holbarkeit der (Roh-)Datenerhebung, meist in

Form von Experimenten und Beobachtungen,

entsprechend nicht in jedem Fall durchführ-

bar. Vgl. ↑Reproduzierbarkeit, ↑Robustheit,
↑Verallgemeinerbarkeit.

Repositorium Publikationsplattform (u.a.) für

↑Forschungsdaten. Repositorien sind Publi-

kationsplattformen (u.a.) für Forschungsda-

ten. Als IT-Dienst werden sie i.d.R. von In-

stitutionen, Organisationen oder Firmen be-

reitgestellt und speichern die Forschungsda-

ten i.d.R. langfristig, dokumentieren die For-

schungsdaten mit ↑Metadaten, regeln den

Zugang (inkl. ↑Lizenz) zu den Forschungsda-

ten und vergeben einen ↑PID. Die dort publi-
zierten Forschungsdaten sind meist über eine

Metadatensuche und -�lterung für Nutzerin-

nen und Nutzer au�ndbar und erschlieÿbar

(Datenkatalog). Vgl. ↑Katalog

Reproduzierbarkeit reproducibility, vollständige

Wiederholbarkeit einer beschriebenen Daten-

verarbeitung und -Analyse. Ausgangspunkt

sind existierende Daten, entsprechend sollte

sie in jedem Fall möglich sein. Vgl. ↑Replizier-
barkeit.

Robustheit robustness, im Kontext der Daten-

verarbeitung die Tatsache, dass unterschied-

liche, unabhängige Analysen derselben Da-

ten zum gleichen Ergebnis führen. Vgl.

↑Reproduzierbarkeit, ↑Replizierbarkeit, ↑Ver-
allgemeinerbarkeit

Standard von einem oft internationalen und an-

erkannten Gremium de�nierte Festlegung.

Standards sind im Gegensatz zu ↑Konvention
sehr viel starrer und nicht ad hoc von einer

Gruppe einführbar. Vgl. ↑Konvention

System zur Datenverarbeitung hier: Gesamtsys-

tem für wissenschaftliche Datenverarbeitung

von der Datenaufnahme bis zur fertigen

Publikation, das alle Aspekte umfasst und

das ↑nachvollziehbare Wissenschaft möglich

macht und gewährleistet. De�nitiv ein grö-

ÿeres Projekt, das nicht nur eine ↑mono-

lithische Anwendung umfasst, sondern viele

Aspekte darüber hinaus. Setzt entsprechende

↑Infrastruktur und in der Umsetzung der ein-

zelnen Komponenten sauberen Code und eine

solide Softwarearchitektur voraus.

Transparenz über die ↑Nachvollziehbarkeit hinaus-
gehendes Konzept, das die Wege der Ent-

scheidungs�ndung inklusive verworfener oder

nicht beschrittener Alternativen nach bestem

Wissen und Gewissen umfassend dokumen-

tiert. Von R. Feynman [4] als essentiell für

die Wissenschaftlichkeit hervorgehoben.

Verallgemeinerbarkeit auch: Generalisierbarkeit,

generalisability, im Kontext der Datenverar-

beitung die Tatsache, dass sowohl unabhän-

gig erhobene Daten als auch voneinander un-

abhängige Analysemethoden zum gleichen Er-

gebnis führen. Baustein zur unabhängigen Be-

stätigung wissenschaftlicher Hypothesen. Vgl.
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↑Reproduzierbarkeit, ↑Replizierbarkeit, ↑Ro-
bustheit

Version eindeutiger Zustand einer Software oder

eines Dokuments. Zur ↑Nachvollziehbarkeit
bedarf es einer strukturierten Versionierung

mit Hilfe einer ↑Versionsverwaltung und zum

Verweis auf eine Version typischerweise einer

↑Versionsnummer.

Versionsnummer hier: eindeutige Bezeichnung ei-

ner ↑Version einer Software oder einer Pro-

zessbeschreibung, deren Kenntnis es er-

laubt, auf genau diese Version der Softwa-

re/Prozessbeschreibung Bezug zu nehmen.

Versionsverwaltung version control system, VCS;

Software zur Verwaltung unterschiedlicher

↑Versionen von Dateien und Programmen,

die den Zugri� auf beliebige ältere als Ver-

sionen (↑Revision) gespeicherte Zustände er-
möglicht. Gleichzeitig ein wichtiges Werkzeug

für die Softwareentwicklung und wesentlicher

Aspekt einer Projektinfrastruktur.

Wissenschaft Auf den Erkenntnisgewinn ausge-

richtetes, systematisches menschliches Unter-

fangen, das in der Regel eine Reihe von Kri-

terien erfüllt bzw. erfüllen sollte: Unabhän-

gigkeit vom Beobachtenden bzw. Durchfüh-

renden, gegründet auf den Erkenntnissen frü-

herer Generationen, sowie überprüfbar, nach-

vollziehbar und ggf. reproduzierbar. Für Ein-

führungen vgl. u.a. [5, 6].
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